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Erklärung des Kupfers. 


Die ehemalige Kirche zum heiligen Sa 
in ۰ 


Bei der Zerſtoͤhrung der Feſtungswerke von Bres⸗ 
lau wollten Mehrere noch einige Spuren dieſer vors 
mals in der Neuſtadt nahe am Walle erbauten Kirche 
und namentlich den hohen Altar derſelben, von wel⸗ 
chem auch in der topographiſchen Chronik (III. Quar⸗ 
tal S. 292) die Rede iſt, aufgefunden haben. Die 
Richtigkeit dieſer Vermuthung zu unterſuchen, war 
uns nicht moͤglich: ſie leitete uns indeß auf den Ge⸗ 
danken, den Intereſſenten dieſer Blätter eine noch vors 
handne Abbildung der genannten Kirche in die Haͤnde 
2 liefern. Sie iſt aus dem Archiv eines fleißigen 
Sammlers vaterlaͤndiſcher Merkwuͤrdigkeiten und 
einer authentiſchen Beſchreibung und Geſchichte der⸗ 
ſelben entlehnt, der ſie beigefügt war. : 
Die Veranlaſſung zur Gründung dieſer Kirche 
gab Herzog Heinrich J. (der Bärtige) von Bres⸗ 
gter Jahrgang. Ce lau, 
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lau, der dem Abt zu U. L. Frauen auf dem Sande 
Vitolaus im Jahre 1214 einen Platz zwiſchen der 
Oder und Ohlau in der Naͤhe des Sandthors dazu 
ſchenkte. Der Raum war ſo groß, daß man nicht 
blos eine Kirche, ſondern auch ein Hoſpital darauf 
erbauen konnte. Der Bau wurde ohngefaͤhr im 
Jahre 122 7 beendigt. Das Letztere wurde nicht 
nur für arme Kranke, ſondern auch fuͤr verwaiſte 
und von ihren Aeltern ausgeſetzte Kinder beſtimmt 
und durch anſehnliche Schenkungen von Guͤtern un⸗ 
terſtützt. Die Kirche, die weiter hinaus ſtand und 
ihren Namen von dem Orden der heiligen Geiſt⸗ 
brüder empfing, denen ſie anfaͤnglich zum Gebrauch 
uͤberlaſſen wurde, war durch einen 1412 erbauten 
Steig mit dem Sanbflifte verbunden und diente 
jedesmal den Canonikern zum Verſammlungsort vor 
der Wahl eines neuen Praͤlaten, um daſelbſt das 
dabei übliche Veni Sancte Spiritus darin abzuſingen. 
Nach Pantke'n verſammelten Tih ſogar die Dohm⸗ 
herrn in ahnlicher Abſicht daſelbſt. Doch iſt dies 
vielleicht nur eine Verwechſelung. 
Bei der Reformation kam die Kirche und das 
Hoſpital, nachdem der letzte Propſt (Prœpositus) 
derſelben, Antonius Klein, ſelbſt evangeliſch ges 
worden war, in die Haͤnde des Breslau'ſchen Mas 
giſtrats, der fie den 8. Juny 1525 durch eine feyer⸗ 
liche Huldigung der hierzu gehoͤrigen Dorfſchaften 
förmlich in Beſitz nahm, die Kirche 1526 durch D. 
Heß zum evangeliſchen Gottesdienſte einweihen und 
den ebenfalls neuerwählten Paſtor zu St. Bernhar⸗ 
din, Peter Nady aus Ungarn, den Titel und die Ein⸗ 
künfte eines Propſts zum heiligen Geiſt 
8 1 ۷ unter 
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unter der Bedingung ertheilen ließ daß er darin 

alle Sonntage eine Nachmittagspredigt halten ſolle. 

Dies geſchah von ihm und ſeinen Nachfolgern bis 

zum 27. Februar 1597, an welchem Tage dieſe ſchon 

laͤngſt baufaͤllige Kirche durch den Einſturz eines 

großen Stuͤcks vom nahgelegnen Stadtwall zum 

größten Theil verwuͤſtet und unbrauchbar gemacht 

wurde. Man fand daher fuͤr gut, alles Brauchbare, 

die Orgel, die Kanzel, die Altaͤre und Baͤnke nach 

St. Bernhardin zu bringen und ſowohl die ſchadhaft 
gewordne Kirche, als auch das Hoſpital voͤllig nie⸗ 

derzureißen. Die Hoſpitaliten wurden in das in 

der Naͤhe befindliche ſogenannte Regelhaus verſetzt, 

welches eine kleine Kapelle, dem St. Sebaſtian ge⸗ 

widmet, beſaß und auf derſelben Stelle ſtand, auf 
welcher das nunmehrige Hoſpital zum heiligen Geiſt 
ſich befindet. Von den Einkuͤnften der zu dieſer 
Kirche ehemals gehoͤrigen Guͤter werden noch jetzt die 
darin wohnenden armen Leute unterhalten. 

Aus der hier mitgetheilten kurzen Geſchichte Dies 
fer Kirche iſt es klar, warum ſich ſowohl der Praͤlat 
des Sandſtifts, als auch der Paſtor zu St. Berns 
hardin, jener katholiſch, dieſer evangeliſch, einen 
Propſt zum heiligen Geiſt in der Neu⸗ 
ſtadt zu nennen pflegt, da beide auf e Titel 
gleiche Anſpruͤche haben. 


Die Zigeuner in Breslau. 

Eine Rotte Zigeuner, die Oberſchleſien durch⸗ 
reifte und die Ruhe der Einwohner ſtoͤrte, wurde 
vor Kurzem ی وف‎ und nach Breslau zur Bers 
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wahrung gebracht. Sie beſleht aus Männern; 
Juͤnglingen, Frauen, Madchen und Kindern, zu⸗ 
ſammen aus 62 Koͤpfen. Wenn dieſe Menſchen 
nicht geeignet ſind, ihre Geſellſchaft einem gebilde⸗ 
ten Europäer angenehm zu machen, fo kann es doch 
intereſſant werden, ſie kennen zu lernen. : 
Man glaubt in die : Wälder von Nordamerika 
unter eine Heerde wilder Indianer zu treten, wenn 
man in die Geſellſchaft dieſer Zigeuner eingefuͤhrt 
wird. Die gelbſchmutzige Farbe ihres Geſichts und 
ihres Körpers, die ſich bis ins Schwarzbraune ver⸗ 
liert, das kohlſchwarze, filzige Haupthaar, der 
krauſe Bart, die ſchwarzbraunen Augen, die ſchnee— 
weißen, glaͤnzenden Zähne, die mit dem Schmutz 
und der Unreinlichkeit ihrer uͤbrigen Glieder in Con⸗ 
traft treten, der feſte, giere und ungeftüme Aus: 
druck ihrer Zuͤge, ihr kriechendkeckes, unverſchaͤm⸗ 
tes Betragen, das Aufheben ihrer breiten, groben, 
Faͤuſte, begleitet von einer unendlichen Fluth von 
Bettelformeln, dies und anderes kann einem auf den 
erſten Augenblick Furcht einjagen, wenigſtens daran 
erinnern, ſich umzuſehen, ob man Wenn bel 
ſich habe. 
1 Dieſe Menſchen haben 와 ره‎ Form 
ibi Charakter, 10 daß fie ſchwer von einander ſelbſt, 
leicht von allen übrigen Menſchenklaſſen unterſchie⸗ 
den werden. Ein Stuͤck grobe Leinwand von Un⸗ 
reinlichkeit bedeckt, umgiebt in Form eines Hemdes 
den Korper und ein zweites dient dazu, den Kopf, 
den Hals und die Arme einzuwickeln und zur Noth 
auch die Fuͤſſe zu verhuͤllen, wenn fie ſich auf die 
Erde nlederhucken, oder mit eingezognen Fuͤſſen und 
gekruͤmmtem Körper auf der Erde liegen. 
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Dieſe gleiche Verhüllung und die Dreiſtigkeit 
und Rohheit, die in allen Geſichtern ausgepraͤgt 
ſind, machen, daß man bei den Perſonen im Ju⸗ 
gendalter nicht leicht beſtimmen kann, ob fie maͤnn⸗ 
lichen, oder weiblichen Geſchlechts ſind. Man glaubt 
bei dem erſten Anblick lauter maͤnnliche Perſonen zu 
ſehen. Nur einige Männer unter ihnen tragen ۶ 
ſen, die aber, wie man deutlich wahrnehmen kann, 
nicht für fie zugeſchnitten wurden. Die Frauen uns 
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ter ihnen ſchmuͤcken ſich mit Korallenhalsbaͤndern, 


an denen gelbe Schauſtuͤcke herunter hängen, an an⸗ 
deren ein Blech, worauf bei einigen die Mutter Got⸗ 
tes von Czenſtochau gemahlt iſt. Alle ſind baarfuß 

und die Kinder ganz nackt. ۱ : 
Raubſucht, Roheit, Ungeftim, Frechheit, 
Muth und Kraft ſprechen aus allen ihren Zügen. 
Junge Weibsperſonen ſehen, ohne nur im mindeſten 
einen Schritt ruͤckwaͤrts zu thun, den Saͤbel vor 
ihrem Geſicht ſchwenken, der ihnen Ordnung gebie⸗ 
thet. Weibliche Zucht, Beſcheidenheit und Schuͤch⸗ 
ternheit ſind ihnen Worte ohne Sinn. Sie zanken 
ſich unter einander mit ſolcher unbeſchreiblichen Wuth, 
daß die ernſtlichen Drohungen der Wachenoͤthig find, 
ſie von Raufereien abzuhalten, aber ihre Zungen 
و‎ Schweigen zu bringen, iſt unmöglid. Man 
kann ſich von dem Trotz und der Wildheit dieſer Leute 
einen Begriff machen, wenn man hoͤrt, daß ſie 
ſchon einmal die Militairwache angegriffen und ihr 
viel zu ſchaffen gemacht haben. Man hat jedoch, 
wie diejenigen verſichern, welche nähere Kenntniß 
von ihnen haben wollen, nicht die Entweichung ein⸗ 
zelner Individuen zu fürchten, fie ae vielmehr, 
unge⸗ 
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ungeachtet fie ſich unter einander fortwährend zanken 
und ſtreiten, feſt und unzertrennlich zuſammen, ſo 
daß fie nur dann ihre Flucht verſuchen würder, wenn 
ſie die Wahrſcheinlichkeit ſehen, mit ihrer ganzen 
Wuppe zu entkommen. 

0 Fortſetzung folgt.) 


Die Verlegenheit.“ 


Sie ſtand vor mir! Ihr Gruß war reine Guͤte, 
Und jedes Wort ein neues Saitenſpiel, 

Im Auge lag das feinſte Zartgefühl, 

Ein Himmel ſtillen Friedens im Gemuͤthe; 

Wie Venus ſelbſt in friſcher Lebensblüͤte, 

Stand fie vor mir, als ihr der Flor entfiel! 


Ich hob ihn auf. Doch was ich da geſprochen, 
Das weiß ich nicht; denn, Aug und Mund gelaͤhmt, 
Reicht ich den Fund, verlegen und beſchaͤmt, 

Ich fuͤhlte raſcher nur die Pulſe pochen, 
Als wollte mich die Liebe unterjochen; 
Doch gluͤcklich hab' ich wieder fie bezaͤhmt! 
۱ Kgßr. 


Prentners Denkmal zu Zuͤtzendorf. 

Es iſt ein mäßiger Hügel, von dem man ſonſt 
ſchon eine trefliche Ausſicht gegen den Zobtenberg, 
von Silberberg an, die ganze Kette entlang in die 


2 große Gebirgsgegend bis an die ſaͤchſiſche 
0! Graͤn⸗ 
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Gräͤnze hatte, — wohin die Schweidnitzer jetzt ſo 
gern luſtwandeln. Nahe ſieht man die paradieſi⸗ 
ſchen Fluren und Thaͤler zwiſchen Kirſchdorf, 2 
ben und Paͤnkendorf, von der Weiſtritz durchſtroͤmt. 
Seit dem dreißigjaͤhrigen Kriege hieß dieſer 
kahle Hügel die Schwedenſchanze, und bey der letz⸗ 
ten Belagerung von Schweidnitz langten die 24 Pfuͤn⸗ 
der der Feſtung bis an ſeinen Fuß. Hubert von 
Prentner, deſſen in dieſen Blättern erſt kuͤrzlich 
(S. 374) Erwaͤhnung gethan worden, verwandelte 
ihn und ſeine Umgebungen in fruchtbares Ackerland. 
Hier war der Mittelpunkt feiner öconomiſchen Thaͤ⸗ 
tigkeit. Hier wuͤnſchte und veranſtaltete ſich dieſer 
wackre Mann feine künftige Ruheſtaͤtte, und ſeine 
Gemahlin vollendete kurz vor ihrem eignen Ende 
1803 das Werk. Ueber der, in der Erde gewöͤlb⸗ 
ten Gruft, ſteht nun ein runder Tempel von betraͤcht⸗ 
lichem Umfang, inwendig mit marmorirten Waͤnden 
und kurzen Inſchriften, aͤuſſerlich nach den Regeln 
der Baukunſt mit Stuckaturarbeit verziert. Das 
gebrochene Dach von weiſſem Blech mit feinem Vor⸗ 
ſprung tragen 8 Doppelſaͤulen. Ueber der Thuͤre 
ſteht blos mit großen Buchſtaben: BEQUIESCA- 
MUS, Ein viereckigter Platz umher, iſt mit einem 
Geländer eingefaßt, mit lombardiſchen Pappeln be⸗ 
ſetzt, und eine noch wohl erhaltene, eben in beſtem 
Flor gruͤnende Allee von dieſen Baͤumen, zieht ſich 
250 Schritt lang bis ans Dorf, und zeigt von oben 
an das ſchoͤne Zuͤlzendorfer Schloß im Proſpekt. 
Requiescamus? Eine Ruheſtaͤtte würtfchteft du 
hier, edler Prentner! fuͤr dich und deine wuͤrdige 
Gattin? Ach, ihr Guten! fandet ſie nur auf kurze 
— Zeit. 
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Zeit. Zwar eure wahre Ruhe iſt ungeſtöͤrt, aber 
eure irdiſchen Ueberreſte find doch auf die ſchaͤndlichſte 
Weiſe beunruhiget worden. Ein Raͤubergeſindel 
— ein Paroli zu dem Manzer Graͤfl. Sandrezki und 
General v. Dolffsſchen Skandal — hat dies 
Frühjahr mit frevelnder Hand das Züͤlzendorfer Bec 
graͤbniß erbrochen, die Leichen aus den Saͤrgen ge⸗ 
worfen, die Beſchlaͤge abgebrochen, und um ein Paar 
ſchlechte Ohrgehaͤnge, Schnallen und dergleichen zu 
erbeuten, hat man den Leichnamen Kopf, Ohren 
und andre Gliedmaaßen abgeriſſen, und alles 10 
verſtuͤmmelt und untereinander geworfen, daß jedem, 
der es ſaͤhe, Schaudern und Entſetzen ankommen 
muͤßte. 

Der ganze Raub kann nur wenige Thaler betra⸗ 
gen. Als man den Grund zur Gruft grub, fand 
man wohl erhaltne Urnen mit Thraͤnennaͤpfen. Die 
ſeel. Frau von P. ließ die Aſche daraus ſorgfaͤltig 
beiſetzen. Tauſend Jahre mochten dieſe Urnen hier 
ungeſtoͤrt geſtanden haben; — ja, damals waren 
auch nur heidniſche Zeiten! 

1 1 H. 


Zweierlei für die Theilnehmer dieſer 
Blaͤtter. 
Dank und Aufforderung. 

Seit unſerer Aufforderung (im 13. Stuͤck des 
Jahrg. S. 269) haben uns mehrere Freunde dieſer 
Wochenſchrift mit einigen Beitraͤgen, unter den da⸗ 
mals genannten Bedingungen, unterſtutzt. Wir 
۱ ſagen 
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ſagen denſelben hiermit unſern verbindlichſten Dank 


und erſuchen ſie wiederholentlich, uns auch fernerhin, 

ihre in den Plan bes Erzaͤhlers paſſende Auffäge 

(poſtfrei) einzuſenden und ihre baldige Aufnahme 
gewärtig zu ſeyn. Nur durch die Mitwirkung Meh⸗ 

rerer kann eine Schrift der Art, deren Haupter⸗ 
forderniſſe Gemeinnuͤtzigkeit, Unterhaltung, gele— 
gentliche Belehrung und beſonders Mannichfaltigkeit 

ſind, nicht blos erhalten, ſondern immer intereſſan⸗ 
ter gemacht werden. Sie wird dann, auch bei ſo 

vielen jetzt eintretenden unguͤnſtigen Zeitumſtaͤnden, 

ihr Vorrecht als die aͤlteſte vaterlaͤndiſche Wochen: 

ſchrift, die einer der wuͤrdigſten Maͤnner Schleſiens 

zuerſt herausgab, und ihren vormals erhaltnen Bei⸗ 

fall auch noch laͤnger zu behaupten wiſſen. Sollten 

uns Freunde ſchoͤner Naturparthieen Zeichnungen 
von intereſſanten Anſichten ſolcher Gegenden unſeres 

Vaterlandes, auf die wir bisher noch nicht aufmerk— 

ſam gemacht wurden oder auch andre Gegenſtaͤnde 

einſenden, deren Bearbeitung für den Grabflichel 

gehören, mit Vergnügen werden wir von ihrer Ge⸗ 

Fälligkeit Gebrauch machen und ihren Wuͤnſchen, in 

ſo fern dieſelben mit dem Intereſſe dieſer Blaͤtter 

übereinſtimmen, ein Genuͤge leiſten. Uebrigens ge— 

hen wir auch in Zukunft, unter dem Schutze einer 

milden Cenſur, ungehindert unſern Weg fort und 

werden nur das Urtheil und die Belehrung gepruͤfter, 

billiger und unbefangner Männer, nicht aber die 

haͤmiſchen und oft ungerechten Ausfäle von Unge⸗ 
nannten beachten, die entweder leidenſchaftlich urtheis 

len, oder von der Lage der Dinge nicht ganz unter— 

richtet ſind, oder die Feſſeln nicht kennen, welche die 
Heraus⸗ 
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Herausgeber ſolcher Blätter zu tragen haben; fich 
aber am wenigſten in literariſche Fehden einlaſſen. 


Nn z 150:6 


Mehrere Theilnehmer dieſer Blaͤtter haben auch 
ſchon oft von uns ein Regiſter am Schluſſe eines 
jeden halben Jahres verlangt, um mittelſt deſſelben 
die Aufſaͤtze der erſten beiden Quartale bequemer 
nachſchlagen zu können. Da wir dieſes Geſuch dem 
Intereſſe unſerer Blätter nicht entgegen fanden: fo 
haben wir daſſelbe anfertigen und dieſem Stuͤck als 
dem letztern der erſtern Hälfte des jetzigen Jahrgan⸗ 
ges hinzufügen laſſen. Breslau den 1. July 1807. 

Die Herausgeber des Breslauiſchen Erzaͤhlers. 


Aufloſung des Raͤthſels im vorigen Stuck. 
۱ Das Junge im Ey. 


Buch ſtaben-Rathſel. 
Drei Worte giebt ein R, ein E, 
Ein doppelt N, ein O, ein D, 
Das Eine brüllt, das Andre بان‎ 
Im Dritten fehlts an Kaͤlte nicht. 


Diefer Erzähler wird alle Sonnabend in der Buchhand⸗ 
lung bey Carl Friedrich Barth jun. in Breslau 
ausgegeben, und iſt außerdem auch auf allen Königl. Poſt⸗ 
ämtern zu haben. 


2 


2 


2 


나 242 


— 
내 
1 


د 1 


1 


